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Illuſtrirte Wochenſchrift für das katholiſche Volk, 
usbeſondere für die Verehrer der hl. Familie und die Mitglieder des von Vapſt Leo XIII. einge führten 
„Allg. Vereins der chriſtl. Namilien zu Ehren der hl. Familie von Nazareth“. 


— ————— — —— — 

Die katholiſche Familie“ erſcheint wöchentlich, 16 Seiten ſtark; Preis vierteljährig mit der Gratis-Beilage „Das gute And“ nut 

* Big. ; bei direktem Partiebezug billiger. Alle Poſt⸗Expedittonen und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. Jeden Donnerſtag 
wird das Blatt ausgegeben und verſendet. — Inſerate: die einſpaltige Petitzeile oder deren Raum 25 Pfg. 


Nur einen neuen Leſer 
für „Die katholiſche Familie“ beim bevorſtehenden Quartalswechſel, das ſei der feſte Vor⸗ 
ſatz unſerer Freunde und Leſer! Einen neuen Leſer aufzufinden, das iſt dir gewiß ein Leichtes. 
Du haſt doch Freunde und Freundinnen; du kennſt Familien, welche „Die katholiſche Familie“ 


nicht halten. Ein empfehlendes Wort von dir genügt, fie zum Halten derſelben zu beftimmen, 
Sage ihnen, wie gut dir „Die katholiſche Familie“ gefalle, welch' ſchöne Bilder fie bringe, wie 


ſie durch Belehrungen und Erzählungen das katholiſche Familienleben fördere, daß ſie vom hl. 
Vater und vielen Biſchöfen empfohlen und geſegnet ſei! Gib ihnen einige Blätter zu 
leſen, und ich wette darauf, du haſt ſie für „Die katholiſche Familie“ gewonnen! 

„Die katholiſche Familie“ iſt doch gewiß billig, ſie koſtet das Vierteljahr nur 
50 Pfennig. Schwere Opfer hat fie für die gute Sache gebracht. Nur ein großer Leſerkreis 
macht es ihr möglich, ſich auf der erreichten Höhe zu erhalten und ſtets noch auf neue Verbeſſe⸗ 


rungen zu ſinnen. Noch manches hoffen wir auszuführen, ſobald der Leſerkreis ſich etwas 


vermehrt hat. Helfet, liebe Leſer und Leſerinnen, daß wir recht bald dazu in der Lage ſind! 


Man kann „Die katholiſche Familie“ bei der Verlagshandlung in Augs— 
burg A 34, bei der Poſt und bei jeder Buchhandlung beſtellen. 
Wer ſieben Leſer zuſammenfindet, der beſtellt am beſten bei der Verlagshand— 


f lung. Er erhält „Die katholiſche Familie“ dann frei und zu ermäßigtem Preiſe 


4 zugeſchickt. — Im anderen Falle beſtelle man bei der Poſt. 


Um einen neuen Leſer bitten wir euch alſo, liebe Leſer und Leſerinnen, und danken 


euch im voraus recht herzlich für eure Bemühungen! Die Auslagen erſtatten wir gerne, und 


Probenummern ſenden wir in jeder gewünſchten Anzahl umſonſt und frei. 
Augsburg, A 34. 
Redaktion & Verlag der Wochenſchrift „Die kath. Familie“. 
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Kirchlicher Wochenkalender. 


— — 


Sonntag, 12. März. 4. Faſtenſonntag. Gregor 
der Große, Papſt und Kirchenlehrer, T 604. 
Petrus, Diakon. 

Geburtsfeſt Sr. K. H. des Prinzregenten 
Luitpold von Bayern. 

Montag, 13. März. Euphraſia, Jungfrau, + 110. 
Nicephorus, Patriarch von Konſtantinopel, 7 828. 

Dienftag, 14. März. Mathilde, Kaiſerin, 1 968. 
Eutychius, Martvrer, 7 741. 

Mittwoch, 15. März. Lonainus, Martprer, 
+ 50. Zacharias, Papſt, + 752. Ariſtobulus. 
Donnerftag, 16. März Heribert, Erzbiſchof, 

+ 1022. Julianus, Martyrer, 7, 300. 

Freitag, 17. März. Gectrud, Abtiſſin, + 659. 
Patricia. Agricola. Joſef von Arimathäa. 

Samſtag, 18. März. Gabriel, Erzengel. Cvril⸗ 
lus, Biſchof von Jeruſalem und Kirchenlehrer, 
+ 368. Narciſſus. Eduard. 


Vierter Faſtenſonntag. 
[Nachdruck verboten. 


Evangelium: Speiſung der fünf Tauſend. 
Joh. 6. 


Das wunderbare Brot, womit der Heiland 
die Scharen ſpeiſte, iſt ein Bild von dem 
Himmelsbrote, mit dem er unſere Seelen ſpeiſt, 
dem hochheiligen Geheimnis des Altars. Um 
an dieſe Seelenſpeiſe zu erinnern, wird gerade 
jetzt dies Evangelium vorgeleſen. Es mahnt an 
die Pflicht der Oſterkommunion. 

Aber auch das Wort Gottes iſt wie eine 
Speiſe der Seele. Sagt doch der Heiland zu 
dem Verſucher: „Der Menſch lebt nicht vom 
Brote allein, ſondern von jedem Wort, das aus 
dem Munde Gottes kommt.“ Dies Gotteswort 
wird gerade in der Faſtenzeit mit beſonderem 
Eifer gepredigt. Die Prediger aber nehmen es 
aus der hl. Schrift. Sie iſt Gottes Wort im 
eigentlichen Sinn. 

Wir haben geſehen, daß die Evangelien 
vollgiltige Geſchichtsquellen ſind in höherem 
Grade als irgend ein anderes Werk des Alter⸗ 
tums. Sie ſind als echt und unverfälſcht be⸗ 
glaubigt durch das Zeugnis der ganzen Kirche. 
Sie ſind verfaßt teils von Augenzeugen wie St. 
Johannes, der ausdrücklich ſchreibt: „Was wir 
geſehen haben mit unſern Augen, was wir ge⸗ 
ſchaut und unſere Hände berührt haben ..., 
was wir geſehen und gehört haben, verkündigen 
wir euch“ (I. Joh. 1, 1 u. 3), teils von 
Zeitgenoſſen der Augenzeugen, deren Bericht ſie 
uns geben, wie Lukas, welcher berichtet, „wie 


diejenigen, welche von Anfang an Augenzeugen 
und Diener des Wortes geworden ſind, es über⸗ 
liefert haben“ (Luk. 1, 2). Sie waren biedere, 
zuverläſſige Männer, die für ihre Lehre das 
Leben opferten und fo die Wahrheit ihrer Er- 

zählung mit ihrem eigenen Blute beſiegelten. N 

Aus den Evangelien aber ergibt ſich ſonnen⸗ 
klar die Gottheit Chriſti und die Göttlichkeit ſeiner 
Stiftung, der Kirche, der untrüglichen Lehrerin 
der Wahrheit. Chriſtus der Herr beruft id | 
nun auf die Bücher des alten Teſtaments als 
auf Gottes Wort, und die Kirche erklärt die 
ganze hl. Schrift als von Gott eingegeben oder 
inſpiriert. Der Ausdruck iſt dem hl. Paulus 
entnommen, der dem Timotheus ſchreibt: „Jede 
von Gott eingegebene linſpirierte) Schrift iſt 
nützlich zur Belehrung“ (II. Tim. 3, 16). 

Natürlich läßt ſich die Inſpiration oder 
göttliche Eingebung der hl. Schrift nicht aus 
der Vernunft beweiſen. Wir können ſie nur 
wiſſen, wenn Gott ſie uns offenbart. 
ſie geoffenbart. 

Dies deutet die hl. Schrift ſelbſt an. Der 
hl. Paulus bezeichnet in der oben angegebenen 
Stelle die Bücher des alten Teſtaments als „von 
Gott eingegeben (inſpiriert)“. Selbſtverſtändlich 
muß dies Wort auch auf die Bücher des neuen 
Teſtamentes Anwendung finden. 

Auch die Kirchenväter lehren die Inſpira⸗ 
tion der hl. Schrift. Sie nennen dieſelbe aus: 
drücklich „Gottes Wort“. Anführungen aus der 
hl. Schrift leiten fie ſehr oft ein mit den Mor: 
ten: „Der hl. Geiſt.“ Sie erklären aber auch 
ausdrücklich, die hl. Schrift ſei von Gott ge 
ſprochen (jo ſchon Irenäus, 7 202) oder ge 
ſchrieben (St. Auguſtinus) oder diktiert (St. 
Gregorius). 

Dazu tritt nun die Entſcheidung der Kirche, 
welche wiederholt erklärt hat, daß alle Bücher 
der hl. Schrift inſpiriert ſind. So hat es das 
letzte Konzil 1870 noch einmal erklärt gegen’ 
über der maßloſen Mißhandlung, wie ſie der 
Schrift von ſo mancher Seite in unſeren Tagen 
widerfährt. 6 

Was will das nun heißen, die Bücher 
ſeien unter Eingebung des hl. Geiſtes geſchrieben 
worden? 

Dieſe Inſpiration oder Eingebung ſchließt 
mindeſtens ein Doppeltes ein: den Antrieb zum 
Schreiben und die Lenkung des Schreibenden 
fo daß er nur Wahrheit ſchrieb und zwar ent 


Er hat 
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Iprechend der göttlichen Abſicht. Eines ganz be- Wort und Speiſe der Seele bewähren. Ihr 
ſonderen Beiſtandes aber hatten ſich die heiligen habt doch einen Goffine im Haufe? Sonſt ſchafft 
Schriftſteller da zu erfreuen, wo fie religiöſe gleich einen an oder laßt durch euren Seelſorger 
Lehren niederſchrieben. Denn das iſt der End- einen beſorgen! Der alte Goffine darf in keinem 
zweck der hl. Schrift: veligiöfe Belehrung, Mit⸗ | Haufe fehlen. Er muß als alter Hausfreund 
teilung göttlicher Offenbarungen. Was an ge: ſich vom Vater auf Kind und Kindeskinder ver- 
ſchichtlichen und geographiſchen, überhaupt an erben. Aber es genügt nicht, daß er im Haufe 
Nichtreligiöfen Wahrheiten in der hl. Schrift ent: unbenutzt liegt; was ſoll das nützen? Du mußt 
halten iſt, wird nicht um ſeiner ſelbſt willen ihn fleißig in die Hand nehmen und aufmerkſam 
mitgeteilt. Es dient nur als Träger, als Hülle, durchleſen. Insbeſondere ſollten alle jene, welche 
als Begleiter der Offenbarung. Die Offen- keine Predigt hören können, nicht verfäumen, 
barung iſt als Geſchichte zu uns gekommen. Die dieſen Mangel einigermaßen zu erſetzen durch 
Geſchichte nimmt aber menſchliche Geſtalt, irdiſche entſprechende Leſung und Betrachtung. Die 
orm an, die aber ebenfalls unter beſonderer Scharen, von denen heute das Evangelium er- 
Mitwirkung Gottes zuſtande kommt. In der zählt, nahmen das Brot, genoßen und verdauten 
irdiſch⸗menſchlichen Form aber bürgt fie die zött- es und machten es jo zu ihrem Eigentum. Bloßes 
liche Wahrheit. anſehen wäre nutzlos geweſen. So mußt du 


Wie hoch müſſen wir die hl. Schrift ehren! 
Sie iſt Gottes Wort und nur ſie. Nichts auf 
der Welt kann in gleichem Sinne Wort Gottes 
genannt werden. 
ſonntäglich ſchreibe, iſt auch Gottes Wort, aber 
nicht im gleichen Sinne wie die hl. Schrift! Es 
iſt Gottes Wort nur dem Gedanken nach, den 
ich der Offenbarung entnehme; die Form aber 
iſt rein menſchlich, ſie iſt von mir. Bei der hl. 
Schrift aber ſtammt auch die Form von oben. 
Sie iſt menſchlich, irdiſch, aber doch auch gött⸗ 
lich, himmliſch. Wie das Buch der Sterne droben 
am Himmel von Gott geichrieben iſt, jo auch 
das Buch der hl. Schrift. Es iſt Gottes Wort. 
Bedenke es: Gottes Wort! Nimm es auf als 
ein Schreiben vom Himmel! Manche Teile dieſes 


Was ich dir, lieber Leſer, all: | 


das geiſtige Brot nehmen, es durch Betrachtung 
geiſtig verdauen und es ſo zu deinem Eigentum 
machen. Dann wird es dir zum Heile ſein. 

NB. Die Handpoftille oder das Unterrichts— 
und Erbauungsbuch von Pater Leonhard Goffine 
aus dem Prämonftratenfer-Drden iſt ſchon zwei: 
hundert Jahre alt und bleibt doch immer neu. 
In unſeren Tagen ſind eine ganze Anzahl von 
Bearbeitungen erſchienen (in Mainz, Regensburg, 
Freiburg, Einſiedeln ꝛc.), darunter auch billige 
Volksausgaben. Ich wiederhole: Das Buch ſollte 
in keiner Familie fehlen. i 

Ein ſehr ſchönes und lehrreiches Buch iſt 
auch: Meſchler, Das Leben unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti, des Sohnes Gottes, in Betrachtungen. 
Freiburg, b. Herder. 


Schreibens ſind für dich etwas ſchwer. Aber 
wie viele ſind dir zugänglich! Denke nur an 
die Evangelien der Sonn: und Feſttage! Wenn 
du Sonntags deinen Goffine nimmſt und das 
Evangelium ruhig durchlieſt und durchdenkſt, wo 
du es nicht gleich verſtehſt, die Erklärung dazu 
nimmſt, und wenn du es dann betrachtend auf 
dich anwendeſt, dann wird es ſich als Gottes 


Der blinde Bettler 


En einem proteſtantiſchen Prediger und bat 
um eine Gabe, welche dieſer ihm auch mildthätig 
reichte. Dabei unterhielt ſich der Prediger, ein 


n blinder, aber frommer Bettler kam einſt 


Wer Muße hat, die ganze hl. Schrift durch⸗ 
zuarbeiten, der benutzt am beſten die Schuſter⸗ 
Holzammer'ſche Bearbeitung der Bibliſchen Ge: 
ſchichte. (2 Bände, Freiburg, 20 M.) Es 
wird ihn nicht gereuen, die Ausgade gemacht zu 
haben. 

Mögen meine Empfehlungen nicht umſonſt 
geſchrieben ſein! 


und der Prediger. [Nachdruck verboten.] 
des Faſtengebots für eine Sünde halte. „Aller: 


dings,“ gab der Bettler zur Antwort, „halten 
wir dieſe Uebertretung für eine Sünde.“ „Ei, 
warum denn?“ entgegnete der Prediger. „Unſer 


f leutſeliger Mann, mit dem Armen über deſſen Herr Jeſus hat ja doch geſagt: „Nicht was zum 
Alter, Unglück und ſonſtige Lebensverhältniſſe. Munde eingeht, verunreinigt den Menſchen, ſon⸗ 
Da erfuhr er auch, daß der Blinde katholiſch dern was vom Munde ausgeht, das verunreinigt 
und auffallend feſt in feinen Religionsgrund⸗ den Menſchen. Mithin kann das Fleiſcheſſen 
ätzen ſei. Unter anderem fragte der Prediger niemals Sünde ſein.“ Der ungelehrte, arme 
den Blinden, ob er denn auch die Uebertretung Blinde entgegnete in demütiger Einfalt: „Aber 


Herr Pfarrer, unſere Stammmutter Eva hat ja 
auch den Apfel nicht aus dem Munde heraus, 
ſondern zum Munde hineingenommen und hat 
dadurch gegen Gott ſo ſchwer geſündigt, daß 
wir, ihre Nachkommen, alle dafür lebenslang 
büßen müfjen ! 
ſelbſt leiden, 
erlöſen! 
Ungehorſams doch als eine der größten gelten, 


weil er um ihretwillen das ganze Menjcen | 


geſchlecht ſo ſchwer geſtraft hat. Wir Katholiken 


wiſſen recht gut, und es wird uns dies in der 
Kirche und Schule geſagt, daß jede Speiſe von 


Gott, dem Geber alles Guten, herkommt, und 
daß keine unrein iſt. Aber unſere hl Kirche will 
uns im Gehorſam prüfen und ſtärken; ſie will 
uns üben, alles Ungemach und alle Leiden und 


Und was mußte Gottes Sohn 
um uns von dieſer Erbfünde zu 
Bei Gott muß alſo die Sünde des 


Widerwärtigkeiten des Lebens geduldig und Gott 
zuliebe zu ertragen und alle Sünde und Sinn⸗ 
lichkeit zu überwinden. Dafür, ſehen Sie, Herr 
Pfarrer, hat ſie uns das Faſtengebot auferlegt, 
und wer es übertritt, den verunreinigt die Speiſe 
nicht, die er dem Gebot entgegen zu ſich nimmt, 
ſondern der Ungehorſam iſt es, der ihn verun⸗ 
reinigt!“ Der Prediger, ein duldſamer, einſichts⸗ 
voller Menſchenfreund, klopfte dem blinden Bettler 
freundlich auf die Schulter und entließ ihn. Ob 
er über die kurze, aber inhaltreiche Antwort des 
Blinden noch weiter nachgedacht hat, wird uns 
nicht gemeldet. Dieſe einfache Antwort aber 
war eine ſchönere, gründlichere und erbauendere 
Lehre über das Faſten, als in mancher langen 
und gelehrten Erörterung enthalten iſt. 


Aus dem diesjährigen Hirtenbriefe unſeres hochwürdigſten 
Herrn Biſchofs Petrus. 


2. Ein Blick auf den hl. Pater. 


ID“ die Biſchöfe für ihre Diözeſe, ihr Ge⸗ 
deihen, ihren Klerus ſorgen und bei der 
Ausführung dieſer Sorge im Notfalle auf die 
Mitwirkung ihrer Dibzeſanen, in erſter Linie 
ihres Klerus bauen und bauen dürfen, jo er: 
ſtreckt ſich die Sorge des Oberhauptes der Biſchöfe, 


des heiligen Vaters, über die Geſamtkirche und 


zwar vor allem darauf, daß dieſe Geſamtkirche 
immer mehr der That nach werde, was ſie dem 
äußeren Namen und der inneren Befähigung 
und Beſtimmung nach von Anfang an war, eine 
katholiſche, die ganze Erde und alle Völker um⸗ 
ſpannende, alle erlöſende, mit ihrer Lehre er⸗ 
leuchtende, durch ihre Gnadenmittel heiligende 
und durch ihre Verfaſſung in Einigkeit erhaltende 
Kirche. Da, wo ſie noch keine Wurzeln finden 
konnte, da ſoll fie durch die Predigt der Miffio: 
näre gepflanzt und ausgebreitet werden. Da 
aber, wo die Kirche ſchon einmal blühte und in 


dem Leuchten ihrer großen Kirchenlehrer die Welt 


erhellte, jedoch wieder weichen mußte, jei es, daß 
die Häreſien des 4. und 5. Jahrhunderts ſie 
verdrängten, ſei es, daß das Schisma, die Aus: 
geburt politiſcher und lirchliſcher Selbſtſucht, den 
lebensvollen Zuſammenhang zwiſchen dem Teil 
und dem Ganzen herzlos zerſchnitt, ſei es, daß 
der Islam mit dem Feuer und Schwert ſeines 
Fanatismus fie ausrottete und die Stätten ehe: 
maliger Kultur dem Fluche der Verödung und 
Unfruchtbarkeit überlieferte: überall da ſoll die 
Kirche wieder erſtehen, blühen und zum wieder⸗ 


(holtenmal an ihren Früchten als „guter Baum“ 
(Matth. 7, 17) erkannt werden. Fürwahr ein 


‚ebenfo großer als ſchwieriger, aber ächt Tatho: | 


liſcher, eines Leo XIII. würdiger Plan! Wie 
wird er ihn ausführen? Für die einfache Aus⸗ 
breitung der Kirche beſitzt er wohl noch im In⸗ 
ſtitut der ſogenannten Propaganda ein ziemlich an— 
gemeſſenes Mittel, obſchon auch dieſes ohne die 
Nachhilfe der verſchiedenen Miſſionsanſtalten und 
Miſſionsvereine ungenügend wäre; für die Wieder⸗ 
herſtellung derſelben im Orient, für die allmäh⸗ 
lige Aufhebung des das Morgenland vom Abend: 
lande trennenden Schismas, für die allmählige 
Zurückführung der alten orientaliſchen Sekten 
durch Wiedererweckung derſelben aus dem Zus 
ſtande geiſtiger Erſtarrung zum geiſtigen Leben 
bedarf er neuer, mannigfaltiger Mittel, nament⸗ 
lich der Seminarien. In dieſen ſollen einge 
borene Jünglinge in der Wiſſenſchaft des Abend: 
landes unterrichtet und fähig gemacht werden, 
ſie in der Heimat zu verbreiten, die anderthalb 
Jahrtauſend lang abgeriſſenen Fäden geiſtiger 
Gemeinſchaft wieder herzuſtellen. Welches Opfer 
wäre zu groß, um jenen letzten Wunſch des 
Heilandes zu erfüllen, den er ausſprach, ehedem 
er hinging, um als Hoheprieſter ſich ſelbſt für 
die Seinigen zu opfern, den Wunſch, daß „alle 
eins ſeien unter ſich und in Gott“? (Joh. 17, 
21.) Wir tragen zur Erfüllung desſelben das 
Unſrige bei, indem wir dem heiligen Vater dur 

unſere Almoſen die Mittel zur Ausführung ver? 
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ſchaffen; und wir verſchaffen fie ihm, wenn wir ausgeſprochen, wie ſehr ihm vielfach jene Mittel 
noch eifriger als bisher in der Entrichtung des fehlen, die er bräuchte, um ſeine großen, die 
Peterspfennigs, der Gabe, wodurch wir unſere Einheit der Kirche und das Heil der Seelen ver⸗ 
Zugehörigkeit und Liebe zum heiligen Vater folgenden Pläne auszuführen. Bewähren wir 
offenbaren, uns erweiſen. Bei verſchiedenen Ge- uns als Katholiken, als gute Kinder, indem wir 5 
legenheiten, vor verſchiedenen Perſonen, nament- der Not unſeres gemeinſamen Oberhauptes und 
lich den zu den Apoſtelgräbern pilgernden Biſchöfen, Vaters zu Hilfe kommen! 9 
hat ſeine Heiligkeit Papſt Leo XIII. es offen 


Aus unſerer Bildermappe. 


IE Der hl. Joſef. De; 

1 heutiges Bild legt es nahe, ein Wort was beſagt nicht dieſer Satz? Er iſt der Ge⸗ 
über die Würde des hl. Joſef zu ſchreiben. rechte, weil er in allem die rechten Wege geht, 
Die Welt liebt es, ihre Helden in herr- das Rechte thut, denkt und will. Seine Wege 

lichen Liedern, in Schriften und Bildern zu ver- ſind die Wege des Herrn; was Gott will, will 


Ha I 4 


* Der hl. Joſeſ. 


herrlichen. Sie iſt darauf aus, alle Merkmale, er. Deshalb ruht auch das Auge des Herrn * 
alle Vorzüge derſelben aufzuzählen. Von dieſem mit Wohlgefallen auf ihm. Als die Fülle der 
Standpunkte aus wäre der hl. Joſef nicht zu Zeit gekommen war, daß Gott ſeinen Sohn 
den Großen und Bevorzugten zu rechnen. Allein ſandte, fand er keinen Menſchen auf Erden, der 
anders iſt das Urteil der Menſchen und anders würdiger geweſen wäre, die Stelle des Vaters zu 
das des Herrn. Nur ein Satz iſt es, durch vertreten, als den hl. Joſef. O überdenke es 
welchen die hl. Schrift den hl. Joſef charakte- wohl, was das heißt! Welche Würde für ein 3 
riſiert; fie nennt ihn „den Gerechten“. Aber Haus, wenn der Herr des Himmels und der 


der Tropfen jo golden, und wie ging feine Kraft 
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Erde in dasſelbe einkehren wollte! Nun aber 
ſollte der hl. Joſef den Schöpfer Himmels und 
der Erde nicht nur in ſein Haus aufnehmen, 
nein, er ſollte ihn nähren und pflegen. Noch 
mehr, die allerſeligſte Jungfrau Maria und ihr 
göttliches Kind, ſie waren ihm unterthan. Sein 
Wille war ihnen Befehl; was er wünſchte, 
thaten ſie gerne. Dem Joſef erſchien ein Engel 
Gottes des Nachts im Traume und ſprach: 
„Stehe auf, nimm das Kind und ſeine Mutter 
un) ziehe nach Aegypten!“ Nicht Maria, nicht 
dem göttlichen Kinde wurde der Befehl erteilt, 
ſondern dem hl. Joſef. Und willig folgten ihm 
beide. Sie betrachteten ihn als das Haupt der 
hl. Familie, und wir können nicht annehmen, 
daß nur in einer Frage Jeſus und Maria anderer 


das alles liegt in dem Worte „gerecht“! 


Sieh, lieber Leſer, 
Wo 
iſt ein Fürſt, ein Held, der Joſef gleichgeſtellt 
werden könnte? 

Aus der Stellung des hl. Joſef zu Maria 
und dem göttlichen Kinde hier auf Erden können 
wir auch auf die hohe Stellung des hl. Joſef 
im Himmel ſchließen. War ihm auf Erden der 
göttliche Heiland unterthan, ſo wird er gewiß 
auch im Himmel ſeine Bitten gerne erfüllen. 
Die hl. Thereſia bekennt, daß ſie nie den hl. 


Geſinnung geweſen wären. 


Joſef vergeblich um etwas angefleht habe. Das 


wäre ja überhaupt ganz und gar undenkbar. 
Wie ſehr ſollten wir uns deshalb angetrieben 
fühlen, unſere Zuflucht zum heiligen Joſef zu 
nehmen! 


Unterhaltendes für die katholiſche Familie. 


— 


Die drei Breuze im Walde. 


Von J. Külzer. 


(Nachdruck verboten.) 


(Fortſetzung.) 


„Laß uns in jenes Zelt eintreten, Wilhelm!“ 
bat der Altgeſelle, „dort geht die Fidel; 
was kümmert uns der Ochſen- und Pferdehan⸗ 
del, und von dem Geſchrei der wahren Jakobs 
gellen mir jetzt ſchon die Ohren. Eine gute 
Flaſche Rheinweins ſoll unſere Geiſter beleben 
und unſere Beine flink machen zum luſtigen 
Galopp. Der Menſch lebt nur einmal, und wenn 
wir tot ſind, kräht kein Hahn mehr nach uns.“ 

Sie traten in das Zelt, das von Beſuchern 
ſchon überfüllt war. Dicht gedrängt ſchwenkten 
ſich die Tanzpaare im Kreiſe. Der Altgeſelle 
machte ein fröhliches Geſicht und beſtellte eine 
Flaſche Rhein wein beſter Sorte. Ha, wie perlte 


durch Mark und Bein! Die Wangen röteten 
ſich, die Augen ſprühten Feuer und Flamme, 


iſt auch das Leben ſchön, und aus den Augen 
kommt er uns nicht.“ 

Sie treten aus dem Zelte. Wilhelm ſchaute 
die Straße ſchon etwas wunderlich aus. Doch 
ſchritt er, ſich als Mann fühlend, wacker fürbaß, 
treulich der Führung ſeines Freundes folgend. 
Von einem Zelte ging's in ein anderes, immer 
neuer und ſtärkerer Wein wurde beſtellt. 

„Nach Hauſe, nach Hauſe gehen wir nicht, 
bis daß der Tag anbricht,“ lallte Wilhelm mit 
ſchwerer Zunge, und der Altgeſelle begleitete ihn 
mit ſeinem tiefen Baſſe, wobei er nicht vergaß, 
Wilhelm das Glas immer von neuem zu füllen 
und ein kräftiges Proſit zuzurufen. Er ſelbſt 
aber trank nur wenig mehr, und heimlich nahm 
er ein kräftiges Abendeſſen ein, zu dem er einige 
Fläſchchen Selters vertilgte, was die Weingeiſter 


und der neubelebte Geiſt ſprudelte über von Witz bei ihm ganz erheblich bannte. 


und Schlagfertigkeit. 


„Sieh, dein und ſomit auch mein Feind 
walzt dort über den Tanzboden!“ rief Wilhelm 
und ſchlug mit ſeinem eichenen Stocke auf den 
Tiſch, daß die Gläſer klirrten. 

„Richtig,“ erwiderte der Altgeſelle und 
reckte den Hals in die Höhe, obwohl er ſchon 
längſt den nichts ahnenden Burſchen entdeckt 
hatte. „Aber Wilhelm, es iſt noch früh am 
Tage; wir dürfen demſelben vor eintretender 
Dunkelheit nicht an's Leder, das könnte uns 


übel bekommen! Laß uns weiter ziehen! Anderswo 


Der Altgeſelle führte den ſchwerbetrunkenen 
Wilhelm wieder in das erſte Zelt und beteiligte 
ſich alsbald am Tanze; auch Wilhelm baumelte 
über den Tanzboden, ſtieß bald hier, bald dort 
an ein tanzendes Paar, und ehe er ſich's ver⸗ 
ſah, war er in eine Streitigkeit verwickelt. Der 
Altgeſelle kam hinzugeſprungen und flüſterte Wil⸗ 
helm in's Ohr: 5 a 

„Laß mich ſchnell den großen Schlüſſel aus 
deiner Taſche ziehen, dann geht's los!“ Mit 


dieſen Worten faßte er in die Taſche ſeines 
Freundes und machte ſich aus dem Staube. 


— 1 
Wilhelm wurde weidlich durchgeprügelt und zu: 
letzt aus dem Zelte geworfen. Wütend kehrte 
er ſofort wieder zurück, um ſeinem Freunde, den 
er in Feindeshänden glaubte, beizuſtehen. Aber: 
mals wurde er an die Luft geſetzt, ohne vom 
Altgeſellen etwas zu bemerken. 
ein Polizeidiener hinzugekommen, der den ſich 
wie tobfüchtig geberdenden Wilhelm in Nummer 


Sicher brachte, damit er ſeinen Rauſch ausſchlafen 


könne. 


Wie ein Mehlſack ließ ſich Wilhelm auf gehört,“ 


die Holzbank fallen und ſchnarchte bald ſo feſt, 
daß die Wände zitterten. Die Sonne ſtand 


Inzwiſchen war 
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ſtrengen Ermahnung, ſich künftig anſtändiger auf 
dem Tanzboden zu betragen, wenn er nicht vor 
den Strafrichter geſtellt werden wolle. 

Wilhelm ſtand wie verſteinert da. „Warum 
bin ich denn hieher gebracht worden und nicht 
auch der Altgeſelle, der doch mit dem Breiten— 
bach Streit geſucht und mir den Schlüſſel aus 
der Taſche gezogen hat?“ frug der Beſtrafte. 

„Von dem Altgeſellen habe ich nichts be— 
merkt und von ſeiner Streitigkeit auch nichts 
bemerkte der Poliziſt. „Bezahlen Sie 
Ihre Strafe und laſſen Sie ſich den Vorfall für 
Ihr Leben eine gute Lehre ſein, damit Ihnen 


f 0 ie 9 0 8 ? / 
ſchon hoch am Himmel, als er die Augen aufs nicht einmal etwas Schlimmeres begegnet!“ 


ſchlug und erſtaunt um ſich blickte. Wie kam 
ich hieher? fragte er ſich ſelbſt und hielt ſich den 
heftig brummenden Kopf. Er ſann und ſann, 
konnte ſich aber auf nichts vom geſtrigen Tage 
erinnern. Da öffnete ſich die Thüre, und der 
Aufſeher erſchien. 

„Sind Sie endlich nüchtern?“ frug er im 
ſtrengen Amtstone. „Folgen Sie mir zum Bolt: 
zeikommiſſär!“ Niedergeſchlagen erhob ſich Wil, 
helm, der glaubte, die Decke des Zimmers müßte 
auf ihn niederfallen. 


Schweigend griff Wilhelm in ſeine Taſche, 
um die über ihn verhängte Strafe zu bezahlen. 
Aber o Schrecken! Nur einen Hausſchlüſſel zog 
er hervor, feine gefüllte Geldtaſche war ver: 
ſchwunden. Wie da der arme Wilhelm die Augen 
aufriß! Die ganze Erſparnis ſeiner Mutter war 
verſchwunden. Er zitterte an allen Gliedern, und 


herab. „Mein Geld iſt mir geſtohlen worden,“ 
ſtammelte er; „es ſind mehrere hundert Mark, 
die ich von meiner Mutter geerbt habe.“ 


Der Kommiſſär diktierte ihm ſechs Mark 
Strafe für Erregung eines Skandals zu mit der 


Kleine Spiegelbilder. 


(Schluß folgt.) 


(Nachdruck verboten.] 


Zufall oder Fügung? [IM an, und was ſehe ih? Ein Ecce home 


Eb. recht eitles, ſelbſtzefälliges Ding war ich 
geworden, als ich aus einem Familienpen⸗ 
ſionate, wo ich hauptſächlich den Haushalt er⸗ 


lernte, nach Hauſe zurückkehrte. Mein von Natur 


aus lockiges Haar verſtand ich allerliebſt aufzu: 
türmen und brachte zu dieſem Zwecke ſehr oft 
längere Zeit vor dem Spiegel zu. Natürlich 
mißfiel das meiner Mutter, welche ſehr reſolut 
und einfach war, und ſchon oft hatte ſie mir 
wegen meiner Eitelkeit eine Rüge erteilt, aber 
es hielt nicht lange vor. Da eines Sonntags, 
als ich auf's feinſte geputzt aus dem Haupt⸗ 
gottesdienſte kam, trat meine Mutter mit den 


— ein Gemälde des leidenden Heilandes mit 
der Dornenkrone. Beſtürzt, keines Wortes mächtig, 
find meine Augen unverwandt auf das Bild ge 
heftet. Dies Mittel der Mutter hatte geholfen, 
ich wurde fortan ein vernünftiges, einfaches Mäd⸗ 
chen. Jahre vergingen, meine gute Mutter rief 


Gott durch einen ſanften Tod heim, und war 
es Zufall oder Fügung? Als wir die Totenzettel 


anfertigen laſſen wollten, waren in beiden Buch- 
handlungen nur mehr Zettel mit dem Bildniſſe 
des leidenden Heilandes mit der Dornenkrone 
vorrätig. Wollte Gott, der kein gutes Werk 
unbelohnt läßt, auf dieſe Weiſe die gute That 


orten auf mich zu: „Sieh' hier, Anna! Das 
Bild beſehe ſehr genau!“ Raſch nahm ich das 


meiner Mutter lohnen? 


Einige „Merk's!“ für's Familienleben. 


Mehr praktiſches Chriſtentum. | 
Sed nicht nur Hörer, ſondern Befolger 
Nicht das Wiſſen 


des Wortes Chriſti! 


Nachdruck verboten.] 

iſt die Hauptſache, ſondern das Wollen und 
Vollbringen. Was nützt es dir, den ganzen 
Katechismus, die ganze Bibel im Kopfe zu haben, 


die hellen Thränen rollten ihm über die Wangen 


wenn nicht dein Herz auch warm und dein Wille 
bereit iſt, darnach zu leben? 

Mehr praktiſches Chriſtentum, vor allem 
ihr Eheleute! Ihr ſollt nicht blos wiſſen, 
daß das Verzeihen eine ſchöne Tugend iſt; ihr 
ſollt das auch im Leben zeigen. Du, chriſt⸗ 
licher Ehegatte, trage deiner Gattin nichts nach, 
ſondern verzeihe ihr ſofort! Und du, Gattin, 
grolle deinem Manne nicht, ſchenke ihm ein gutes 
Wort, bete für ihn! Sprecht nicht nur von 
der Schönheit der Nächſtenliebe, fende 
bethätigt dieſe Liebe auch im Leben! Du, 
Ehegatte, liebe deine Frau mit allen Faſern 
deines Herzens, wenn ſie auch nicht mehr ſo 
ſchön iſt, wie ſie es als Braut war! Aber 
zeige auch deine Liebe im Opferbringen! 
Trage dein Geld nicht in's Wirtshaus, ſondern 
ſorge für deine Familie! Mache deiner Frau 
das Leben leicht! Der Eheſtand macht es ohnedies 
ſchwer genug. Mußt du es ihr noch beſchweren? 
Iſt das Liebe? Und du, chriſtliche Ehegattin, 
liebe deinen Mann in der That! Sei freund: 
lich gegen ihn, erleichtere ihm ſeine Arbeit durch 
Bereitung eines behaglichen Heims! Wenn er 
von ſeiner Arbeit zurückkommt, dann mußt du 


ein Wort der Liebe für ihn haben. 
Zeigt eure 
Eltern gegenüber! 


Nächſtenliebe euern alten 
Iſt das Nächſtenliebe, wenn 
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Zeiten ſchimpft? 


ihr ihnen das Stücklein Brot für ihre alten Tage 
nicht gönnt? Iſt das Nächſtenliebe, wenn ihr 
euch mit den Nachbarn zankt und jahrelang mit 
ihnen in Streit lebt? Iſt das Nächſtenliebe, 
wenn ihr für die Armen nie etwas übrig habt ? 


Mehr praktiſches Chriſtentum auch im öffent- 
lichen Leben! Was hilft das, ihr Männer, 
wenn ihr hinter dem Bierglaſe über die ſchlechten 
Lebet ſelbſt einfacher, haltet 
auf Einfachheit in eurer Familie! Zeiget, daß 
ihr wahre Katholiken ſeid durch euer Verhalten 
gegen die Prieſter, durch Beſuch des Haupt⸗ 
gottesdienſtes, der Predigt und der Chriſtenlehre 
und nicht etwa blos einer Frühmeſſe! Und ihr Frauen, 
zeiget euer Chriſtentum dadurch, daß ihr euren 
Kleinen die Hände faltet, daß ihr ſie beten lehret, 
daß ihr ihnen erzählet vom Chriſtkindlein im 
Stalle zu Bethlehem und vom kreuztragenden 
Heiland! Zeiget, daß ihr katholiſche Frauen ſeid, 
indem ihr auf das gemeinſame Familien gebet 
und den pünktlichen Beſuch der hl. Meſſe haltet! 


Mehr praktiſches Chriſtentum! Darum fort 
mit ſchlechten Büchern und Zeitungen! Sorget 
für Verbreitung guter Schriften, guter Zeitungen, 
guter Familienblätter! Seht, das hilft, das dient 
der guten Sache, das macht euch glücklich hier 
und im Jenſeits! 


Allerlei. 8 


— — 


Gemeinnütziges. 

Watte in den Obren zu tragen. 
viele Leute, die bei der geringſten Erkältung des 
Kopfes über Reißen klagen oder Zahnſchmerzen 
bekommen und dieſen Leiden Einhalt zu thun 
glauben durch das Tragen von Watte oder Baum- 
wolle im Ohr, die ſie womöglich mit Spiritus 
oder Kölniſchem Waſſer getränkt haben. Der Ge⸗ 
hörgang wird durch langes Tragen der Watte 
verweichlicht; die kleinen, feinen Drüſen, welche 
zur Abſonderung des Ohrenſchmalzes dienen, 
werden in ihrer Thätigkeit geſchwächt. Es dient 
den geſundheitlichen Zwecken durchaus nicht, Watte 
im Ohr zu tragen, und manches ernſte Gehör— 
leiden hat ſeinen urſprünglichen Grund in dieſer 
Unſitte und dieſem Mißbrauch. 


Deukſprüche und Lebensregeln. 


Der Erde köſtlichſter Gewinn 
Iſt frohes Herz und reiner Sinn 


Es gibt 


* * 


Drei Dinge muß können zu jeder Friſt 
Ein guter Mann und guter Chriſt, 
Wenn er will ſicher Heil erwerben: 
Beichten, kommunizieren, ſterben. 


Bätſel. 


Es macht die Runde 

Von Mund zu Munde; 

Und mancher hat darin gehauft, 
Darin gezecht, darin geſchmauſt. 


— — 


Auflöſung des Bätſels in Ar. 10 
Froſt — Forſt. 


Erklärung des Perirbildes in Ar. 10: 


Man drebe das Bild halbrechts, dann wird unter 
dem rechten Arm des zwiſchen den zwei Männern lau“ 
fenden Kindes das Geſicht des Mannes ſichthar. 
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